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Die steigende Lebens-
erwartung führt da - 
zu, dass Rentner in zu-
nehmendem Maße an 
Universitäten nicht nur 
Vorlesungen besu-
chen, sondern manch-
mal auch ein komplet -
tes Studium absolvie-
ren. Der Autor Ludwig 
(Christian) Bamberg 

gehört zu diesen Spätberufenen. Er hat um die 
sechziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts  
an der TU Berlin Architektur studiert und war da-
nach u.a. drei Jahrzehnte Kreisbaurat in Goslar. 
Nach seiner Pensionierung im Jahr 2000 hat er 
an der FU Berlin noch ein Studium der Kunstge-
schichte angehängt. Die entsprechende Magis-
terarbeit ist 2006 unter dem Titel „Die Potsda-
mer Garnisonkirche, Baugeschichte – Ausstat-
tung – Bedeutung“ als Buch erschienen. 

Diese Magisterarbeit sollte dann noch zu einer 
Dissertation ausgeweitet werden, die in die hier 
betrachtete Buchpublikation mündete. Diese ist 
mehr als 600 Seiten lang, im Format DIN A4. In 
der Untersuchung wird über die Potsdamer Gar-
nisonkirche (1735) hinaus auch die Berliner Gar-
nisonkirche (1720) in die nähere Betrachtung ein-
bezogen. In beiden Fällen war der preußische 
König Friedrich Wilhelm I der Bauherr und sein 
Oberbaudirektor Philipp Gerlach der Architekt. 
Typologisch handelt es sich um protestantische 
Querkirchen in dreischiffiger Form. Die beiden 
Gebäude unterscheiden sich hinsichtlich des Tur-
mes, der bei der Potsdamer Garnisonkirche re-
lativ hoch war, während die Berliner Garnisonkir-
che ohne ein solches Bauteil auskommen muss-
te. Sowohl die Berliner als auch die Potsdamer 
Garnisonkirche wurden im Zweiten Weltkrieg er-
heblich beschädigt und in der DDR-Zeit besei-
tigt. Die Ruine der 1968 gesprengten Potsdamer 
Garnisonkirche kannte der Autor noch aus eige-
ner Anschauung.

An etlichen Stellen des Buches merkt man den 
Anfänger, wie z.B. bezüglich des Berichts in den 
Quellen über Klagen hinsichtlich des schlechten 
baulichen Zustandes des gerade einmal 15 Jah -
re alten Vorgängergebäudes der Potsdamer Gar-
nisonkirche. Der Profi weiß, dass es bei solchen 
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Klagen in der Regel darum geht, ein größeres und 
schöneres Gebäude zu bekommen und weni-
ger um eine Beschreibung der Fakten. Im vorlie-
genden Fall ist es offensichtlich, dass der König 
auf die Dauer bei all der ihm nachgesagten Spar-
samkeit auf die Dauer doch keinen billigen 
Schuppen aus Fachwerk als Garnison- und Hof-
kirche haben wollte und schon gar nicht vor der 
Haustüre seines Schlosses.

Die Darstellung der Entstehungsgeschichte 
der beiden Garnisonkirchen profitiert bei dem 
hier vorliegenden Buch davon, dass nun anstelle 
der gedruckten Quellen wie bei der Magister-
arbeit die Originale bearbeitet wurden. Die Ent-
wicklung der beiden Gebäude bis hin zu ihrem 
Verschwinden beruht ebenfalls auf der Grund-
lage einer soliden Quellenforschung und hat zu 
einer umfangreichen sowie differenzierten Dar-
stellung geführt. Der entsprechende Forschungs-
stand hinsichtlich der Bearbeitung der Schrift-
quellen zum Bau und zur Geschichte der beiden 
Garnisonkirchen dürfte lange Bestand haben.

Sobald die Untersuchung ihren konkreten Ge-
genstand verlässt und komplexes Denken erfor-
dert, verliert sie ihre Stringenz. Dies gilt für den 
gesamten vergleichenden Teil, sowohl im Hin-
blick auf die beiden Hallenbauteile als auch auf 
den Turm. In diesen Abschnitten wird zwar eine 
Vielzahl von möglichen Vorbildern und Vergleichs-
beispielen angeführt, aber die jeweilige entwurf-
liche Genese bleibt nebulös. In diesem Zusam-
menhang erweist sich auch die Hinzuziehung der 
Berliner Garnisonkirche in die nähere Untersu-
chung in erster Linie als bloße Ausweitung des 
Stoffes ohne einen nennenswerten Gewinn an 
besonderer Erkenntnis. Dass der Autor einmal 
Architektur studiert hat – man ahnt es nicht.

Dem Mangel an analytischer Durchdringung 
entspricht eine schwache inhaltliche Fokus-
sierung, die die Arbeit immer wieder ausufern 
lässt. Dies gilt für die ersten fünfzig Seiten, auf 
denen die Entwicklung des Militär- und Religi-
onswesens in Brandenburg-Preußen referiert 
wird. Schon klar, dass sich der Autor zu diesem 
Thema einlesen musste. Aber für die vorliegende 
Untersuchung hätte es gereicht, das zum Ver-
ständnis der beiden Kirchengebäude Notwendi-
ge beiläufig einfließen zu lassen. Schließlich 
kommt auch noch der alte Herr Kreisbaurat zum 

Vorschein, als dieser unter dem Vorwand der Be-
schreibung der städtebaulichen Einbindung der 
Garnisonkirche jovial durch die Schönheiten der 
Stadt Potsdam und anderswo führt. Endlich darf 
auch der Abdruck von Quellenmaterial im Anhang 
auf vierzig Seiten vor allem als umfangsfördern -
de Maßnahme betrachtet werden. Wer sich ernst-
haft für diese Unterlagen interessiert, geht ins 
Archiv und studiert dort die Originale.

Mit dem fehlenden Anschluss an die in den letz-
ten Dekaden erfolgte Methodenintegration in 
den Geschichtswissenschaften wirkt die hier vor-
liegende Arbeit seltsam schmalspurig und aus 
der Zeit gefallen. Letzteres gilt auch für den mo-
narchistischen Unterton. Bei all dem bleibt die 
Behauptung von Andreas Kitschke, die Potsda-
mer Garnisonkirche (1991.9) sei „eine der reiz-
vollsten Schöpfungen des preußischen Barock 
und städtebauliche Meisterleistung ersten Ran-
ges“ nach wie vor eine unbewiesene Behauptung.

In seiner Magisterarbeit von 2006 hat der Au -
tor noch für den Wiederaufbau der Potsdamer 
Garnisonkirche plädiert. Dieser Wunsch war  
bei der Drucklegung der hier vorliegenden Arbeit 
zumindest bezüglich des Turmes in Erfüllung 
gegangen. Es darf angenommen werden, dass 
Umfang und Format der hier vorliegenden Ar-
beit dem Rekonstruktionsprojekt Bedeutung 
verleihen sollen. Alles in allem eine Arbeit nach 
dem Motto „Pour la gloire de Dieu et du Roi de 
Prusse“.  Karl Kiem
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Das voran: Wer, wie der 
Rezensent, den Streit 
um den Wiederaufbau 
der Garnisonkirche 
Potsdam seit zehn Jah-
ren verfolgt, kann sich, 
bei allem Entsetzen 
über die aufgedeckten 
Fakten, über die vor 
drei Jahren erschiene-
ne Publikation des Ber-
liner Historikers Mat-

thias Grünzig „Für Deutschland und Vaterland – 
Die Potsdamer Garnisonkirche im 20. Jahrhun-
dert“ nur freuen. Denn Grünzig liefert auf 380 
Seiten geballte Aufklärung über ein bis dahin 
unaufgeklärtes Kapitel der umstrittensten Kir-
che der Republik, deren Turm gerade wieder 
aufgebaut wird. Die Studie konzentriert sich auf 
den Zeitraum 1918 bis 1968 in vier Kapiteln: die 
Zeit der Weimarer Republik, den „Tag von Pots-
dam“, die NS-Zeit und die Zeit nach 1945 bis zur 
Sprengung der Kirchenruine.

„Dem Winter deutscher Schmach wird der 
Frühling deutscher Herrlichkeit folgen. Das  
Gedächtnis an unsere Entschlafenen soll uns mit 
Treue erfüllen, mit Treue gegen ein Herrscher-
haus, in dem der treue Gott Preußen-Deutsch-
land eine halbes Jahrtausend lang immer wie-
der gesegnet hat”, so tönt der Pfarrer und späte-
re Nationalsozialist Johann Rump von der Kan- 
zel der Garnisonkirche bei einer Gedächtnisfei -
er der Deutschnationalen Volkspartei am 24. 
November 1919. „Regelmäßiger Gast in der Gar-
nisonkirche war der ,Stahlhelm, Bund der Front-
soldaten‘. Zu den Reichsfrontsoldatentagen 1927 
und 1932 veranstaltete der Verband Festgot-
tesdienste, zudem beteiligte er sich an den jähr-
lichen Heldengedächtnisfeiern”, konstatiert 
Grünzig und dokumentiert 87 Veranstaltungen 
nationalkonservativer bis rechtsradikaler Or-
ganisationen in den 14 Jahren der Weimarer Re-
publik.

Dann der 21. März 1933, der „Tag von Potsdam“: 
„Ein neuer Anfang staatlicher Geschichte steht 
immer irgendwie im Zeichen der Gewalt”, predigt 
Generalsuperintendent Otto Dibelius beim Fest-
gottesdienst am Morgen in der Nikolaikirche 
und ruft zur Unterstützung der nationalsozialis-
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tischen Regierung auf. Und der beim Staatsakt 
in der Garnisonkirche als Reichskanzler geweih - 
te Adolf Hitler antwortet auf die Anspache Hin-
denburgs: „Möge uns … die Vorsehung verlei-
hen jenen Mut und jene Beharrlichkeit, die wir in 
diesem für jeden Deutschen geheiligten Rau -
me um uns spüren, als für unseres Volkes Frei-
heit und Größe ringende Menschen zu Füßen 
der Bahre seine größten Königs”. Es folgt der be-
rühmte Handschlag des greisen Hindenburgs  
in Generalfeldmarschallsuniform und Hitlers, be-
tont zivil im Frack – die Geburtsstunde des „Drit-
ten Reiches“ in der Garnisonkirche. Und dieser 
Geburtsort ist alles andere als ein Zufall. Den 87 
vorangegangenen Veranstaltungen folgen 108 
nationalsozialistische Feierstunden, militärische 
Gedächtnisfeiern, Fahnenweihen, Altveteranen-
tage. Zum erstenmal wird die Kontinuität dieses 
Ungeistes an diesem kirchlichen Ort, dieser 
„Geisterhöhle“, wie Potsdamer zu sagen pfleg-
ten, geschichtswissenschaftlich nachgewie-
sen, das ist das wesentliche Verdienst von Grün-
zigs Publikation.

Im letzten Kapitel weist Grünzig nach: Einen 
Befehl Ulbrichts zur Sprengung der Kirchenru i- 
ne hat es nie gegeben, obwohl das bis in jüngste 
Zeit immer wieder kolportiert wird. Die Spren-
gung war letzlich das Resultat eines Aushand-
lungsprozesses zwischen der SED auf Bezirks-
ebene und der Evangelischen Kirche der DDR 
mitten in einer Reformbewegung, die damals am 
Wiederaufbau historischer Kirchen nicht mehr 
interessiert war.

Grünzig belegt mit einer erdrückenden Fülle 
erschütternder Dokumente: 1. Diese Kirche war 
ein Wallfahrtsort, ein Walhalla der Republikfein-
de, des antidemokratischen Ungeistes von An-
fang an und alles andere als Opfer einer NS-Ok-
kupation. 2. Die Sprenung ist nicht einfach Aus-
druck kommunistischer Barbarei 3. Die Garnison-
kirche war nie ein Ort des Widerstands der Män-
ner des 20. Juli gegen Hitler – eine Mär, an der die 
Stiftung Garnisonkirche nach wie vor festhält; 
„ein liebenswürdiger, aber doch untauglicher Ver-
such zur geschichtspolitischen Reinigung durch 
Gegengift“, so Martin Sabrow, Direktor des Zent-
rums für zeitgeschichtliche Forschung Potsdam. 
Und damit widerlegt dieses Buch implizit die drei 
zentralen geschichtsrevisionistischen Legenden, 

die die Akteure des Wiederaufbaus, allen voran 
Altbischof Wolfgang Huber, verbreiten.

In der Einleitung schreibt Matthias Grünzig in 
historiographischer Bescheidenheit: „Die vor-
liegende Arbeit hat nicht das Ziel, ein Plädoyer für 
oder gegen den Wiederaufbau der Garnison-
kirche zu halten. Sie will vor allem Fakten präsen-
tieren.” Aber gerade die haben sein Buch zur 
Kampfschrift des Widerstands gegen den Wie-
deraufbau der „gotteslästerlichen Bude“ (Chris-
toph Diechmann) gemacht. Anselm Weidner
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